
Dct

N 21.

VI. Jahrgang.

Gartenhau-Gesellschnftzu Frauendorf in Baye

-·

i.
(

l
’- »Es-.

.

J U h a l t : Dr. Fischer-s neuer Weinbau. — Von der Vertilgung der grünen Apfel-Blattlaus. —- Obstbäume trag-
bar zu machen und dieselben zu verjüngen. —- Mittel, junge Bäumchen fund kleinere Pflanzen) vor den

Angriffen der Ameisen, Nüsselkäfer, Rollenwikler, Ohrwürmer und anderem dergleichen Ungeziefer zu

schüzen.— Ein Mittel, Nüsse frisch zu erhalten. — Ein Mittel, wie man die bei dem Pfropfen an dem

Wildling eatstandene Wunde vor dem Eindringen der Luft sicher verwahren ec. kann. — Mittel, auss-

gctrokneten Bäumen wieder Saft zu geben. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Dr. Fischerk-ueuer Weinbau.

Von der neuen Erziehungsart der Weinstöke durch die von

ihren hohen Köpfen Und vielen dichten Saper herab-

hängenden Lotten, mit Criparungder Weinstiike.

DieseEkikchlmgsaktskwähretauch fehr große
Vortheile- Indem sie heiden gegenwärtigen
Zwergweinfiökmsich Finführenläßt, die Ste-
ken sind erspart- dek Reif kann weniger Scha-
den Verurfachem die Weinstökewerden mehr
abgehärtet, und die Trauben sind häusiger
und besser, denn es entstehenmehrere Locken,
oder Triebe, die einen gemäßigt-ernSafkfiuß

haben, und mit ihren-Trauben zur Erde hin
herabhängen. Die einzelnen Stöke gleichen
niedrigen Büschen von Traueeweidem die zwei,
oder drei Fuß hoch, und von den anallen

Seiten herabhängendenneuen Reben umge-
ben sind. -

«

Der Kopf- oder Wurzeln-on eines Wein-

stokes ist derjenige Theil desselben, der zu-
nächstoben auf der Wurzel sich besinnen und

einen Holztnoten bildet, aus dem die Schm-
kel, oder Stämme, und aus denselben die
Zugäste, Schneiderbem Zapfen und Lotten

laufen. Die Dauer des Rebstokeo hängt
——

Unterh:altungen im Gartenstitbchen.
Der Herr Landarzt erzählte heute von der Treue sei-

nes Hundes, und sprach Fischlaugerer Einleitung: »Der
Hund ist das treueste Ihm-«

«
Jchhatte einmal einen

mißgestalteten Phinon von Mel-Um Schwaaer angenom-

men, welchermir so treu W0k- MS er während meiner

Krankheit im vorigen Herbste das Bett nie verließ, nichts
CI Z Tage lang, und sich erst«Wleskt freute, als ich bef-
ser zu werden anfing.«

Auch ich habe einen treuen PUNI- siel der Schul-

Provifor ein, von dem ich Einiges erzählen will. CI

ist das Andenken eines Kostgebers und ein Weil-MUS-
"scho«nund nett, wie überhaupt die Hündinnen zarter SC-

baut sind-, und so bekam er den Namen Phinctti. Wenn

ich Morgens aufstehe, so ist er der Erste, der. mich grim-
ablekt, und gleichlam an seine Wange drükt mit der-jenen
Fäßchen, bis ich rufe: schon genug. Dshck »Das-Fich TM-

mer gute Stimmung und erscheine stetsskkundllch im Kreise
meiner Schüler. Entferne· ich mich, so Mem MS XIIMM
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gewöhnlichvonder ordentlichen Ausbildung
de sKopf «»-gb,de selbe bildet den Vereini-

gi pust ew EggndWurzellrone, und

er dienet, wie der ageti in den thierischen
Körpern- zur Bereitung der Nahrungssäfte
bei dem Uebergangederselben aus einer Krone

in die andere. Je diter und gesünder der

Kopf- vund je höher er von der Erdobersiäche
entfernt ist, um so kräftiger kann er für die

Fruchtbarkeit wirken; denn in der Luft wird
er gegen die Veränderungender Witterung
wider Reif und Kälte abgehärtet,durch den

Einfluß der Atmosphäreist er kräftiger be-

lebt- und seine Triebe sind weniger Holze oder

Wassertriebe, sondern mehr Fruchttriebe, ohne
Störung, oder Erschöpfung der Vegetationoe
Kraft. Es ist daher bei dem gegenwärtigen
Weinbau durch Zwergweinsiöteein großer
Fehler, daß deren Köpfe sich unten fest an

der Erde befinden, weil hier Näße und Ge-

frier, sowohl auf den Kopf, als dessen Triebe

nachtheilig einwirken können, der Reif muß
leichter schaden, indem an der Erde der Thau
und die Verdünstunghäusigerbestehen, und

die Traubenselbst leiden durch die nahe Näße
und durch den Zufluß der rohen Säfte aus den

Herzwurzelm Die an der Erde befindlichen
Köpfe werden daselbst im Frühjahre von der
Wärme und dem Lichte zu sehr gereizt, sie
treiben früher aus, und bald sind diefe zar-
ten wässerigtenTriebe von der Gefrier zer-
stört. Die an der Erde befindliche Blüte
enthält zu viele Säfte, und besteht eine naße
Witterung, so muß sie um so häusigerabfali
len. Nur wenn die Erdoberflächerein, lo-

ker und trolen ist, bestehen an ihr unten eine

genau, wie weit ich gehe, und nur wenn ich das Haus
zu verlassen scheine, bittet er, mitkommen zu dürfen.
Und die Freude iiber ertheilte Erlaubniß ist dann unbe-

schreiblich. Da springt er mir hinan und macht mich
freilich oft staubig oder kotbigz allein ich denke immer,
ein Freund in Menschengestalt umarmt mich eden auch
nicht, und hätte er den Leib auf 4 Füßen einherzuschlcps
pen, so würde er mich auch befchmuzem Und meint

Livrcseistja nicht kostspielig, welches nun-freilich nicht meine,
sondern des Schiksals Schuld ist, und vielleicht auch bleiben

wird. Kamme ich aus der Schule, so bewillkommt er

größereWärme und mehr Licht, als höher
über ihr; ist sie dagegen aber mit Unkraut

bewachsen, fest, oder-naß, so herrscht über

ihr mehr Wärme, weil sie uuten dieselbe bin-

det, oder zur Bildung der Dünsteverbraucht-.

Jm Winter- Wann die Erde gefroren und nicht
mit Schnee bedekt ist, besteher an ihr eine

größereKälte, als weiter in der Höhe-,wo-

durch die Köpfe sehr befchädiget,und daher
die ganzen Pflanzen geschwächtwerden, vor-
züglichbei einem Glatteise, weil die Safte

abwechselnd schnell gefrieren, oder aufthaucu.
Es ist daher für den Weinbau, beson-

ders bei den Zwergweinstökemvon sehr gros-
sen Vortheilen, wenn die Weinstokköpfe,we-

nigstens- über einen Fuß hoch, von der Erde

entfernt sind- und wenn sich an den Köpfen
keine Schenkeln, oder Stämme befinden, son-
dern wenn dao Tragholz, oder die Zapfeu
unmittelbar aus dem Kopfe ausgehen.

Um einen hohen und starken Kopf zu
bilden, müssen die jungen Weinstöie immer

in der bestimmten Höhe alle Spätherbste ab-

geschnittenwerden, so daß die neuen Triebe
immer aue dem schon gebildeten Kopfe zu

dessen Vergrößerungentstehen. Es bilden

sich dadurch allmählig aus dem Kopfe meh-
rere Schenkel, die aber auch, jedoch erst nach
der Bildung eines ordentlichen Kopfes, gänz-
lich abgeschnitten werden sollen, damit der

Weinstol nicht geschwächtwerde. Jene Trie-—
be, welche unter dem Kopfe entstehen-sollten-
sind sogleichPabzudrukemoder fest beim Holze
glatt abzuschneiden. Bei unsern schon besie-
hrndem oder alten Zwergweinsiökenwerden

deren Köpfe auch auf jene Art durch das

mich wieder, springt zu mir auf den sessel er., und freut
sich besonderes,wenn er sein Köpfchen auf meinen Schen-
kel oder Barfuß legen darf. Da schläft er süß, und

thut sichrecht gütlich.

Sonderbar benimmt Phinetti sich zur Nacht. Zwar
wollte er nach Gewohnheit der Vorzeit immer im Bette

ruh’n; allein das wollte ich nicht gestatte-m Er bleibt
aber dochim warmen Zimmer-, zumal man auf der Gabe
Bosheit nnd Gefahr fiir sein mir the-need Leben zu be-

fürchten hätte. Das übliche Stehlen dürfte ich nicht
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alljährigeAbschneiben der Reben an dem be-

stimmten Orte gebildet, und man kann bei

jedem Stoke aus den schönbestehendenstär-
kern Reben daran zwei oder drei Köpfe erzeu-
gen, wao noch Vorrheilhafter ist«

Besinden sich nun jene Köpfe zwei oder

drei Fuß über der Erde-, und sind die«unter
dein Kopfe besindlichenTheile der Weinstöke
schon sO stack-. daß sie den Kopf sammt sei-
nen neuen Trieben freitragen können, so be-

nöthigensie keine Steken oder Pfähle mehr-
indem nun die Lotten durch ihre Schwere
sich von dem Kopfe ans auf die Erde herab-
neigen. Nur im Anfange bei der Bildung
des Kopfes sind noch die Steken nothwen-
digi Da der Kopf alle Spätherbste seine
im vorhergegangenen Sommer gebildetenRe-
ben durch deren Abschneiden-bis auf die un-

tersten lezten zwei Augen beim Kopfe verliert-

so Vermehren sich an ihm jährlich die Zapfen
und Augen, wodurch nicht nur der Kopf im-

mer größer wird, sondern feine zahlreichen
Triebe sind auch schwächerund furchtbarer-
weil die Triebtraft auf mehrere Punkte ver-

theilt ist, und das Herabhängender Lotten
selbst verhindert, daß sie nicht in Wasser- oder

Holztriebe sich umändern können.
Eine solche Erziehungoart der Weinstökean

hohen starken Köpfen ohne Stesen geweihteraus-
ser-ordentliche Boreheile., denn da gewöhnlich
an jedem Kopr gegen zwanzig Augen blei-

ben, so kommen, wenn der Kopf gegen drei

Fuß über der Erde stehet, die Spizen der

Triebe im August bis-an die Erde herab,
und die Trauben hängenkaum einen Fuß
hoch über derselben. Jede Lotke hat gewöhn-

lich an ihrem Buge, oberhalb deo 4. oder
5. Blatteo, zwei Trauben, folglich der ganze
Stok gegen 40 Trauben; nnd da. die herab-
geneigte Blättertrone ganz. unverlezt bleibt
und nicht in einen Büschel fest zusammenge-
bunden wird, so genießt sie ungehindert Licht,
Wärme und Erddünste. Die Trauben kön-

nen leicht an die Südseite deo Stoteo ge-

schoben werden, und sie zeichnen sich, auch
wegen deo Bugeo der Lotteri, durch Größe
und Güte sehr aus. Stehen die Weinsiöte
in Reihen von- West nach Ost- fo kann man

die Lotten von der nördlichen Seite an die

füdliche leiten und an derselben herabwachsen
lassen. Da jede Lotte nach aufwärts treiben will-
so dehnt sich der Bug ano; allein bald wird
er durch die Schwere der Blätter nnd Trau-
ben kleiner und mehr hernbgesenket.In ebe-

nen, humuoreichen, feuchtern und kältern La-

gen ist jene Erziehungoart mit hohen starken
Köpfen und in Reihen von West nach Ost
sehr nüzlich,denn die Weinstöke können auf
diese Art nicht in unfruchtbare Holz- und

Wassertriebeihre zu vielen Kräfte verschwen-
den, sie sind gegen Reif und Abfall, oder

Fäulniß der Beeren mehr gesichert, und die

Köpfe selbst werden wider die zerstörenden
Einwirkungen der Rüsse- Gefrier nnd des—

schnellen Temperaturwechsels geschüth Jn
kalten Gegenden können zwar über den Win-
ter die hohen Köpfe nicht mit Erde bedekt

werden; allein wenn sie reihenweise stehen,
und zwar in einer grabenähnlichenVertie-

fung- so kann ihre Bedekung doch leichtvolle

zogen werden, überdieß gewöhnensie leichter .

die strenge Kälte, und tönnen auch in Stroh

fürchten. Leicht wäre er WPhldicht zu fangen, und kehrte
gewiß immer wieder zu Mlk äuxükk

Schlafe ich im Bette-z lob-acht er für mich. Alle

zwei biß drei Stunden kvmmk er dann «oor mein Bett,
beriecht et, ob ich noch da Whi» nnd begibt sich ganz
leise dann ans sein Lager. ALLEmeldend»ist er wehk-
werth , als ein größerer, dm Ich nicht zu füttern wüßte,
und der leichter Schaden anrichten könnte.— Seine Reine

lichkeit auf Spazirgängen ist AUIUchmend,Immer sucht
It den trokensten Fußsteig aus, Und ther in die Haus-
llUt zurliteilh reinigt er sich durch Schüttelnoder dgl.

am Leibe, durch Puzen an den Füßen. Sein Gebell ist
angenehmer, als je eines. Er ist also wirklich liebenswürdig.
Merkwürdig ist seine Treue und Liebe zu seinen Jun-

gen. Vor acht Tagen wars er 4 Junge, aber lauter

Weibchen- Ein höchst seltener Fau! Drei Tage ries- ich
sie säugenz aber da ich sie nicht ausziehen könnt-, sp
mußte ich sie —- tränken lassen. Zwei behielt ichz bis-OF
ließ ich ersäufen. Er wäre ganz abgezehrt, so fltsslgbms
gen die Kleinen immer an ihm. Dazu bestellte Ich einen

Knaben, der sie in einen Korb legte- Während ich Mc

dem Zimmer ging, Und sorttrug Und LchnillkrsäUftG.s
21
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oder Rohr fest mit Weidenrutheneingebun-
den werden.

«

Denkende Weingärtnerwerden daher nicht
unterlassen- an ihren Weinstoken hohe und

starke Kopfe zu bilden, um die Erträgnisse
dauerhaft zu verbessernund zU Vskmehkmo

Korneuburg. Dr. Jos. W. Fischer.

Von der Vertilgung der grünenApfel-
Blattlaus.

(Bon Herrn Kammer-Assessor Schaeffer-)

Vor zwei Jahren, als der heiße, hier-
regeulose Sommer die Vermehrung dieser Jn-
sestes besondern begünstigte, waren meine jun-

gen Bäume ganz damit dedekt, so Paß die

sämmtlichen Kronen der Bäumchen, ja ganze
Zweige völlig verdarben und trafen wurden.
Die Plage dauerte biv zum späten Herbst-
wo endlich die kalten Nächte ihr ein Ende

wachten und die jungen Bäume sich noch et-

was erholeen, und zum Theil von Neuem

trieben. Er blieb kein einziger Bäumchen
verschont, und ich. betrachtete die von Unrath
völlig schwarz gewordenen Zweige und Blät-
ter mit Leidwesen, und hielt, wenn ich die

zahlloseu schwarzen Eier, welche an denselben
fesissaßen,ansah, und an die Millionen von.

Blattläusem die sichdaraus im künftigenJahre
entwifeln sollten, dachte, meine Bäume für
verloren. — Sobald das Frühjahr (1831)
eintrat, war die Entwiielung der Blattläuse
daher ein Gegenstand meiner besondern Aus-
mertsamteit. Zu meiner Verwunderung fand
ich, daß gerade die Bäumchen, welche vori-

ger Jahr am Meisten gelitten, nur wenige

oder gar keine Blattläusehatten, dagegen sin-
gen sie an, sich auf anderen, im vorigen Jahre
minder davon besallenen, in Masse zu zeigen-
jedoch nicht Chsb bevvk sich nicht die Blät-

ter ganz vollkommen entwikelt.hatten. Sie

saßensiete in den zartern Blättern der Krone
und an den erst oben entwikelten grünenZwei-
gen, wogegen die älteren, schon dunkelgrü-
gefärbtenBlätter davon verschont blieben. —-

Jch sing nunmehr meine Verfolgungen gegen

diesen Feind aus alle mir als zwei-dienlichbe-

schriebenenMethoden an. Ich bepuderte sie
mit Kalk, tauchte die Zweige und Blätter in

Lehmbrei, Tabaloabsud, Lauge, ohne meinen

Endzwek —- ihre Vertilgung —erreichenzu kön-

nen. Unter meinen jungen Bäumen waren

besonders zwei, welche,im vorigen Jahre von

diesen beschwerlichenGästen mehr verschont,
in diesem ein sehr üppigeoWachsthum zeig-
ten, »aber pldzlich mehr als alle anderen mie«

Blattläusen bedetr wurden. Um sie zu ret-

ten, siel ich endlich —- wer ergreift-aus Liebe
für seine Kinder nicht jedes Mittel? —- auf
die Idee, sie an den Zweigen und Blättern

mit meinen Fingern zu zerdrüken, so widrig
mir das Geschäftübrigens auch vorkam. Jch
wiederholte dieß dreimal, — Und die Blatt-
Läuse waren verschwunden. Hierdurch auf-

merksam gemacht, zerdrütteich nunmehr die«

Blattläuse an allen Bäumchen, wo ich sie
nur fand- und war binnen vier Wochen von

diesem lästigenFeinde befreit. Nur hin und

wieder fand ich noch einzeln etliche in den

Btaeewintecu, die jedoch ohne Gnade und

Barmherzigkeitdas Loos ihrer Brüder theil-
ten. Meine Bäume wuchsenherrlich und ohne

Als ich zurükkehrte, sing er erbärmlich zu winseln an,
und schmeichelte mir auf alle- mägliche Weise-, um ihm
die geraubten Jungen wieder zu bringen. Das Gewinsel
hatte-ordentlich die Klagestimme, sein Auge wurde trüb,
bald sprang er zu- den Jungen, beschnarchte sie, und bald-
kam er wieder zu mir, um mich durch Klagen und Bitten

zur Hilfe zu bewegen. Dur-Tage und drei- Nächte dauerte

dieser erbärmlicheZustand, und als ich nach s Tagen ihn
zuerst in’s Freie bewegen konnte, da erhob er pliizlich
wieder das nemliche Geheul. Ich konnte ed mir immer

nicht erklären. Da fand ich aufgeworfene.Erde, die der

Knabe zum Grade der zuvor ersäusien Jungen gemacht
hatte. Er wollte nicht mehr heimkehren, als ihn wahre
scheinlich Erinnerung an die 2 erhaltenen Jungen zum
Gehorsam zuriikführte. So weit er dem Nänbär nachse-
hen konnte, sah er ihm nach, und diese Stelle sucht er

nun täglichauf-

MeineErbarmung ging so weit, daß ich beschlossen
dabe,kein-Jungesihmje mehr zu rauben. «Bielleicht""schadet
ihm ein so hänfiges Sängen doch nicht, oder wird er sich,
sobald die Jungen etwas größer send, etwa 4-—5 tägig,
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weitere-Störungfort, und ich bemerkte keine
Blattlaus weiter.

·

Ich bin daher der Meinung, daß diese
Methode dkk Vertilgung der grünenApfel-
Blattläuse die einfachsteund deßhalbauch die

beste und sichekste ist. Denn diese Insekten
befallen anfänglich schlechterdingsnicht alle

Bäumchen mit Einemmale, in welchem Falle
man ihrer nicht Herr werden« würde, sondern-
nur einzelne- und oft gerade die schönstenund

üppigstenStämmchen.Aus diesen vermehren
sie sich binnen kurzer Zeit auf- eine unglaub-
liche Weise- und senden dann Von diesem ih-
rem Standpunkte ihre Kolonien aus andere

Bäume ab. —

Von ihren Eiern, die sie im Herbste an-

die Bäume legen, gehen die meisten durch
rauhe Witterung und die Winter-kalte zu Grun-
de, wie ich mich hinreichend überzeugthabe,.
und nur hin und wieder erhalten sich einzelne-
die im Lause des Sommers sodann die Stamm-
Eltern Von Millionen werden. Mit der Ver-

tilgung dieser erstemGeneration wird somit
die Vertilgung aller bewirkt. -—z

Wollte man die- Schtnidtberger’sche-Mee
thode, die im Kleinen an Topsbäumensehr-
zwekmäßigist, im Großen bei bedeutenden

Baumschulen anwenden, so-würde man sich
oft eine ganz nuzlose Mühe machen, und Hun-
derte von Bäumen übertünchen,aus denen

sich- elnige wenige Blattlauseier unverdorben

erhielten. Ihre Zerstörungauf diesen weni-

gen Bäumen ist aus die Von mir angegebene-
Art dagegen leicht und aussuhrbar·,weshalb-
ich sie vorziehe.

«

Das ZequEktTchenderselben mittelst- der-

Finger ist zwar —- ich gestehees —- kein an-

genehmes Geschäft, wirkt aber so sicher und

zerstörendaus diese Feinde der edlen Baum-

Zucht, daß man es bald ihr zur Liebe ge-
wohnt wird. Von größterWichtigkeit dabei

ist: die Bäume, auf denen die Blattlaus zu-
erst erscheint, beiseiten iennenzu lernen, wel-

chesman an mehreren Kennzeichen-spiebei eini-

ger Aufmerksamkeitder Augenscheinlehrt, leicht
erkennen kann. Die Zerstörungdieserersten
Kolonie ist sodann entscheidend. —-

»

Eine zwei- bis dreimalige Wiederholung
des Verfahrens ist aber hinreichend, nicht nur«-
diese einzelnen Bäumchen, sondern die ganze
Baumschnle Fürs ganze Jahr von diesen lä-«
stigen Gästen zu befreien. -

Der anfänglichgrüne, dann aber an der

Lust durchs Oxidation citronengelbwerdende

Saft, welcher die Stelle, wo stegesessen,über-
zieht, dient sodann als ein Schuztnittel, wor-

aus sich keine Blattlaus mehr sezt.- Sie su-
chen vielmehr immer wieder neue-. noch unbe-

sezte Stellen, und; da sie-immer in Massen
beisammen sizen, auch nur die jüngernBlät-
ter und Schdßlinge,.welche sich eben erst ent-
saltet haben, zu ihrem Sammelplaze wählen
und die älteren verschonen, so- ist das Ge-

schäft gar nicht so mühsam-sah man es sich
der Beschreibung nach im ersten Augenblite
wohl vorstellen mag.

Jch bin damit in meinem Garten-. der-

20 bis 50 Schok junge Bäume enthält, zu-
Stande gekommen, wiewohl ich anderer Ge-

schäftehalber der Vertilgung der Blattläuse

täglichkaum z bis ZStunden widmen-konnres,
und zwar ohne alle sremde Beihilfe-. Deß-

ihren Zudringlichkeiten evtzkshemsobald er es erkennt,.
daß sie für eine bestimmte Zeit genug haben können.

Zum Ersäufenlassen des Jungen bewog mich,- daß-
s weißschekigewaren —- Alsp blieb Noch 1 und l- schwarzer
Junger, s- unds alle 4 JUUSM Weibchen waren. Ich
dachte, es könnte eine zu ngßeVermehrungvon Hunden
geben« Nach 2 Jahrm- kOMMIt diese· st bringen nnd

nach 4 Jahren wenigstens in Allem 32 Junge. Die Jun-
gen brächten auch Hündinnens Und-la könnte diese Ver-.

mehrung auch wenigstens 15 JUUAE zählen;Phinetti aberS

Such gewiß Io. Also hätte Mem EkvzigerLeibhundsder-

Welt in der kurzen Zeit von 5« Jahren 57 Hunde gelte-H
fert, und das- möchte nicht blosZ gefährlichwerden, sons
dern wenn- man alle-« Weibchen, bei jedem- Wurse die--

meisten ,« leben liefe,. so müßte man noch.eigene Danks-«
Gruppen errichten ,. welche sie erlegtenr

,

Der- Herr-Nachbar meinte- gar ,. ei könnte die ben-
wandten Wölfe — aber« keine in Schafe-pele -«- herbei--

irre-» und so· schien ich, gut zu thue-» ·2cber,-wie gesagt--
ich thue es nie wieder. —- Jed-·ch will ich fir diesmal
meine eben nicht interessante Erzählung beschließen,und-

bitte um Vergebung, wenn man- gelangen-eilt hat. Ich
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halb halte ich es auch in größerenAnlagen
für ausführbar, sobald ein Arbeiter täglich
2 oder Z Stunden damitzubrtichte, Und glaube
somit ein Mittel gezeigt zu haben, welches
zwar von Jedermann bereits gekannt, aber-

selten angewendet wurde, weil man es einer-

seits für unreinlich und ekelhaft, und über-

dtnt für unzulanglich hielt.
Wer seinen Widerwillen überwinden und

nach der angegebenen Methode verfahren will,
wird sich indessen bald überzeugen,daß es·
ohne allen Zweifel das beste,kürzesteund sicher-
ste Mittel zur Vertilgungder Blattltiuse ist.

Glut den preußischenVerhandlungen 1833.)

Obstbäume tragbar zu machen und die-

selben zu verjüngen.
Glas einemBriefe an den Vorstand)

Jm Garten hatte ich 3 Bäume, new-

lich einen Birn- und zwei Aepfelbäume, er-

sterer mochte etwa 18—-19, leztere 10—-1Z

Jahre sim Garten gestanden haben, ohne daß
sie eine, Frucht getragen hatten. Obgleichich
mir mehrere Jahre alle Mühe gab, diese
durch öftereoUmgrabenund Düngen fruchtbar
zu machen, so konnte ich doch meinen Endzwek
nicht erreichen. Endlich fiel tnir ein Stüc

von einem alten Gartenbuche in die Hände-
worin eo hieß, «man sollte der dilsten Wur-

zel einen hölzernenKeil von grünemHage-
dorn einschlagen, und der Baum würde da-

nüchsteJahr Früchte tragen.« Diese Opera-
tion nahm- ich nun mit meinen Z Bäumen-
im Herbste 1831 in folgender Art vor. Ich
rüumte die Erde unt den Baum hinweg, ohne

die Wurzeln zu beschädigen,und bohrte eint

Grunde deo Stammes ein schiefes-Lochdurch
den ganzen Baum undschlug dann bei je-
dem meiner Baume einen grünen Hagedorm
Keil ein. Im Frühjahre 1832 trugen nicht
nur diese Z Bäume sehr viele Blüten, son-
dern der Birnbaum verjüngtesich ganz, in-
dem alle alte Rinde von demselben abstel.
Jm Herbste darauf erntete ich vom ersteren,
Baume ein Körbchen Bienen, der eine Apfel-
Baum trug 5, der andere 2 reife Aepfel.

Bamberg, im Apri11883.
J. E. F. L. Bauernschrniti,

'slue1·tosus.

Mittel, jungeBein-teilten(und kleinere Pflan-
zen) vor den Angriffen der Ameisen, Rüs-
selktifeyNollemvikler, Ohrwürmerund an-

derem dergleichenUngeziefer zu schiizem

Ein Gartenliebhaber zu Boulognesurs
Mer sah mit Verdruß die Beschädigungen,
welche den jungen Trieben seiner durch Pfro-
pfen oder Oluliren veredelten Bäumchen durch
die Ameisen und andere dergleichenThiere zu-

gefügt wurden. Nachdem eralle angegebe-
nen Mittel zur Vertilgung oder Vertreibung
dieser zerstörendenGäste ohne Erfolg versucht
hatte, kam er endlich auf den Einfall, sich
kreisrunde Gefäße von gebranntem Thon mit

doppelten Seitentvänden und einem Loche in

der Mitte fertigen zu lassen. Durch lezteres
stekte er den Schafe seiner jungen Bäumchen,
und den Zwischenraum zwischen den Seiten-
Wänden füllte er mit Wasser. Auf diese
Weise umgab er jeden Schößlingmit-einem

habe daran große Freude, von einem treuen Thiere etwas

erzählen zu können. Noch lieber aber rühme ich gute
Freunde; denn sie sind ein köstlicherGewinn, und selten.
Ja, verschmizte freundliche Gleißner, lnruzaugige Schlei-
Her-, und andere Mißgeburten haben wir mehr, als· der

Eigennuz Haare auf seinem großen Kopfe haben kann;
aber treue Freunde, die mehr sind, als sie scheinen —- o

die sind beinahe «so selten, als wie die Bergißmeinnicht,
auf den Kupferdächerni

Wenn von der Treue der Hunde die Rede ist, so

weiß, man merke nur auf, Jeder was zu erzählen. So

schloßheute gleich der Herr Hause-tiefster dem Obigen fol-
gendes Bild von der Anhänglichkeiteines Hundes an.

Ein junger Mann, Beamter des k. k« Hosiriegrras
thes in Wien, ging im Sommer des Jahres 1796 mit

seinem getreuen Pudel in die -Brigitten-Atu,.und hezte
ihn dort in die Donau. Undorsichtig trat der junge
Mann zu weit an den Rand der "Ufers, welcher unten

von dem reißendenStrome unterwaschen war, das Erd-reich
brach ein, und der Unglüklichestürzte in’s Wasser an ei-
nem Orte, wo es sich wegen einer Vertiefung im Bette
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kleinen, für alle aus der Erde laufendennnd

kriechendenWürmer und InsektenMüder-steig-
lichen Meere, nnd scbüzteihn dadurch gleit-
lich vor ihren Angriffen... ,

Die Höhe eines solchenGefaßes ist drei

bis Vier Zoll- der Durchmessersechs bis acht
Zoll, nnd die in seiner Mitte durch und

durchgehende Oeffnung ungefähr vier
Zoll weit. Durch leztere stest man den Sten-
gel und die Aeste der Pflanze, die geschüzt
werden soll. Wenn das Gefäß bis auf die
Erde herabgelassenist, senkt man es einige
Linien tief in selbige ein, damit kein Insekt
Unter demselben wegkriechen könne, und füllt
den etwa 2 Zoll breiten Raum zwischen den

doppelten Seitenweinden mit Wasser an. So
kann sich der Pflanze, die sich wie in einem

festen Schlosse befindet, weder ein laufend.es,
noch ein triechendes Insekt nähern; sie ist
selbst Vor den Rüsseliafern geschüzt,die in

der Regel nicht fliegen, sondern aus der Er-
de, wo sie sich Verbergen, längs am Stengel
heraufsteigen, um die Knospen zu Vernichten.
Nur bei den Ameisen ist es möglich,daß sie
in der Erde zwischenden Wurzeln der Pflan-
zen wohnen, und durch die Oeffnung an ih-
nen herauf steigen; dann schließtman diese
mit einer dichten Masse, wie einge«weichter
Thon, der bald erhärtet, und den Ameisen
drn Durchgang nicht mehr Verstattet.

Ein -Mittel- Nüssefrisch zu erhalten.

Man pflükt die reifen Nüsse ab, thut
sie in einen grobenirdenen Topf- den man

dicht damit anfullt- mit einem genau passen-

strömend in ein-en Wkrbkl Nebeln Des Schwimmens un-

kundig, konnte er sich VII-»Umso weniger aus der Ge-

fahr ziehen; der Strom US ihn unaufhaltsam mit sich
fort; er ertrank, bevor menschlicheHilfe gekommen war.

Der treue Pudel hakjs kaum feinen Herrn verun-

glükensehen,alsersich aUchWSWCsstt stürzte, nnd demsel-
ben nachschwamm, immer bemssshthihn zu fassen und
an's Land zu ziehen, welches ihm aber auf keine Weise
gelang. Durch den Pudel JVUMder Ort irn Strom-e

bezeichnenwo der Beruvgkukks den den Fluten fortge-

den Brettstüke bedekt und solches mit Ge-
wicht beschwert, dann grabe man ihn an

einem troknen Orte auf dem Felde oder im

Garten ein. Durch dieses ganzeinfacheVere
fahren kann man Nüssebis zur nächstenErnte

frisch erhalten.

Ein
wie man die bei dem Pfropfen an dem Wildling entstan-
dene Wunde vor dem Eindringen der Luft sicher verwah--

ten Und eine schnelle Heilung bewirken kann.

Man nimmt gewöhnlichesFaßpech,thut
solches in ein Gefäß nnd läßt es über Kohlen
flüßig werden. Mit diesem flüßigenPech be-

streicht man mittels eines Pinsels die Oberfläche
des abgeschnittenenWiidlings sowohl, als auch
neichsidem«Pfropfreise den Spalt und sogar
das abgeköpfteSpizchen des Pfropsreisesz so
ist das ganze Verfahren beendet, nnd viel

schneller alo bei jedem andern Verband bildet

sich der Callus zwischen Pech und Holz, wo-

rauf das baldige Verwachsen der wunden Stel-
len erfolgt. —- Zu dieser Art zu pfropfen eig-
nen sichfast alle Obstbaumarten, auch sogar die

Acaciem und Cratcigusarten3 nur der Kirsch-
Baum gedeiht nicht bei dieser Methode-. und

bei der Apritose ist sie nicht zuverlässig.

Mittel, ausgetrokneten Bäumen wieder
Saft zu geben.

Bäumen, die lange über der Erde gewesen nnd an

denen Wurzel und Rinde ausgetrolnet sind, kann man

dadurch wieder Saft geden, daß man in guter Erde eine

Grube länger und tiefer-, als der Baum ist, gräbt, diesen

hineinlegt, 6 Zoll mit Erde bedekt und so einige Tage

liegen läßt. —- Die Erde muß man, wenn große Dürre

seyn sollte, bisweilen mit Wasser degießem

tragen wurde. Man fuhr ihm in einem Kahne nacht
man erreichte ihn, und brachte ihn au’s Land; er war

aber schon todt; keine Belebungsversuche sruchtetcn mehr-

Da erhob der Pudel, als er seinen Herrn leblos

hie-geflecktsah, ein klägliches Geheul, welches des! galt--

zen Tag fortwährte. Er trennte sich von dem Leichnams

nicht, bis er beerdiget wurde, und fraß mehrere Tage
aus Gram keinen Bissen.

—-
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Ein-Nothkehlchen.
Der Pastor Götze in Quedlinburg fand-« Wie er Ok-

.s.ählt, spät im Herbste 1774, eines Morgens beim Auf-

stehen, ein Nothkehlchenin seinem Saale, das durch das

offene Fenster hereingekommen war, und vermuthlich die

Nacht in seines Nachbarn Stube zugebracht hatte. Es

folgte Herrn Götze gleich in ein warmes Zimmer, und

fraß begierig dar Futter, das er ihm vorsezte. Kaum

war es satt, so wollte es sich in den Tafsen auf dem

sheetiiche baden. Herr Götze gab ihm daher Wasser; es

badete sich, unb war den ganzen Winter hindurch sehr«
munter. Als der Frühling eintrat und Herr Götze die

Winterzimmer verließ, wollte er das Rothkehlchen wieder

in Freiheit fezen: er ließ es daher in Den Saal, wo alle

Fenster offen standen; aber es hatte keine Lust, wegzusiiæ

gen. Endlich jagte Herr Götze es hinaus, und es hüpfte
eine Zeitlang auf dem Hofe herum. Herr Götze ging
hierauf zu Tische, und da er hernach wieder in den

Saal kam, fand er zu feiner Verwunderung das Noth-
kehlchen abermals in demselben. Es that ihm leid,·daß
er es wegjagen. mußte, worauf es wiederum sich im Hofe

aufhielt, aber sehr bald wieder ins Haus kam. Nun

wurde das gute Nothkehlchen zum dritth Male wegge-

jagt, da es denn über den Garten hinflog, und Herr

Götze es den folgenden Tag nicht wieder fah,
Zu Anfange des Herbste-, um die Zeit, wo diese

gesellschaftlichenThiere sich gewöhnlich einfinden, sagte
man Herrn-Götze,daß sich des Abends ein Vogel vor

feinem Hause aufhielte, und gegen die Fenster flöge; aber

er bekümmerte sich nicht darum..Nun geschah es eines

Abends, da man etwas aus dem Keller holen wollte, daß

ein Vogel dem Lichte nach, und in den Keller flog, wo

er sich willig fangen ließ; man brachte ihn Herrn Götze,
und er fah, daß es ein Rothkehlchen war. Als er ihn

losließ, war es ihm· aussallend, daß der Vogel, nachdem
er eine Weile in der Stube herumgeflogemsich gerade
an dem Orte niederließ, wo der Vorige des Winters zu

sizen pflegte. Dieß hätte Zufall seyn können; allein den

folgenden Tag wurde Herr Götze iauf die Handlungen des

Vogels aufmerksamer. Sobald derselbe erwachte, ging ser

gleich dahin, wo der Eßnapf des vorigen gestanden hatte;
und man brachte ihm nun eben denselben. Die Frau des

Herrn Götze, die sich oft das Vergnügen gemacht hatte,
das vorige Rothkehlchen auf ihrer Hand essen zu lassen,

nahm er eben den Weg wie der vorige.

näherte sich dem Vogel, und-hakt- tm Eßkmpf en die

Höhn wo er sich denn gleich Cnf selbigen feste, und ohns

Furcht af. Nachdem er gegessenhatte, wurde die Bade-

Tasse an ihren vorigen Ort gefest, und kaum stand sie

da, sp war auch schon der Vogel drinnen. Uebrigens
war sein Betragen an jedem Orte dem des vorigen Vo-

gels vollkommen ähnlich. Hkkk Göde hat« insonderheit
des»Frühjahrs,um die Zeit, wann die Vögel ziehen, den

vorigen bei Licht durch«den Saal in eine dunkle Kam-

mer führen müssen, weil er sonst den ganzen Abend un-

ruhig war, und in der Stube herumflog. Des Morgena

pflegte Herr Götze gleich nach dem Aufstehen die Stuben-

und Kammerthüren zu öffnen, um den Vogel wieder her-
aus zu lassen, welcher alsdann in einer Fahrt aus der

Kammer in die Stube und nach feinem Eßnapfe flog,
ohne sich in dem zwischenliegendenSaale aufzuhalten.Als

es Abend wurde, machte Herr Götze mit seinem neuen

Gaste denselben Versuch; dieser folgte dem Lichte willig,
und da die Thürendes andern Morgens geöffnetwurden«

Und solchergee
stalt nahm dieses Rothkehlchen noch verschiedene anders

Handlungen vor, die mit dem Betragen des vorigen sp
großeUebereinstimmung hatten, daß Herr Götze nicht an-

ders schließen konnte, als daß es eben derselbe Vogel
sey, welcher dankbar zu feinem vorigen Wirthe zurük ge-

kehrt wäre.
»Bei-n Eintritte des Frühjahr-z mußte das Rothkehls

chen wieder von dannen ziehen. Es fchmerzte Herrn
Götze innerlich, da er fah, wie ungern der Vogel sein
Winterquatier verlassen wollte. Länger als einen halben
Tag hielt er sichin der Nähe des Hauses auf, sah nach
den Fenstern hinauf, hüpfte nahe bei herrn Götze und

seiner Frau im Garten herum, folgte ihnen von einem
Zweige zum andern nnd flatterte endlich, da er nicht blei-
ben durfte, traurig über den«Garten Weg-. Ich kann-
sagt Herr Götze,nicht beschreiben, mit welchen Empfin-
dungen über dieTreue dieses Thieres ich den Garten verlief«

Da der Herbst anbrach, sah Herr Gage um so auf-
merksamerder Ankunft des kleinen Wanderers entgegen,
und wie sehr wunderte er sich nicht, als er ihn eines
Abends wieder im Haufe fand! Das Rothkehlchen folgte
gleich dem Lichte nach in Herrn Gölth sit-Wec- Und

überzeugte durch die Wiederholungenaller feiner vorigen
Handlungen ihn und -alle seine Freunde, die eine solche
Treue bewunderten, daß Es eben dtkfelbe Vogel sey-TM
wieder gekommen wäre. Jm Frühjahre 1776 feste Hm
Götze ihn abermals in Freiheit-, und hatte Grund, zu
hoffen, daß er im Herbste sich wieder einstellen würde-
wenn keinunglüklicherZufall ihn daran hinderte.
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